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Zur Geschichte des Kandidaten-Prüfungswesens 1m
Fürstentum Lübeck (Herzogtum Oldenburg)

Bıs ZU Jahre 1849 beruhte das Prüfungswesen hauptsäch-
lıch auf den folgenden 1er Erlassen bzw Instructionen:

Am November 1828 wurde ın einem höchsten FErlaß dem Eutiner Kon-
sistorıum mitgeteılt, dafß das Konsistorium ıIn Oldenburg mıt der Anweısung
versehen worden sel1, diıe fürstl. lübschen andıdaten der Theologıe nıch mehr
als Fremde, sondern W1€E dıie 1m Herzogtum un Jever behandeln, Iso
Kandıdaten un Predigerstellen berufen: WE lübsche andıdaten der
Oldenburger Kandidatenlıste zugeschrieben werden wollten, sollten S1e sıch

dagegen se1 Oldenburger unZU dortigen Tentamen un Examen melden.
(eutinische)jeverschen Kandıdaten unbenommen, sıch iıhrerseıts fürstliıche

Stellen bewerben.
Am ()ktober 1837 erschien das Regulatıv für dıe Prüfungen der andı-

daten der Theologıe AUS dem Herzogtum Oldenburg mıt Jever und Aaus dem
Fürstentum Lübeck:; machte das Öldenburger I entamen un Examen für dıe
„Fürstlichen“ ZU Bedingung jeder Anstellung.

Es wurde erganzt durch eın höchstes Rescript VO Oktober 1837, wonach
das echt der KEutiner auf Anstellung 1m Oldenburgischen) auch auf dıe en-
burger Kandıidaten und Geistlichen ausgedehnt wurde, die Iso zukünftig be1
eutinıschen Vakanzen gleichberechtigt ın OIS'  ag gebracht werden konnten
(Reciprocitätsverhältnis).

Als Nachtrag erschien 14. August 18358 dıe Instruction des oldenbur-
gıschen Consistoriums, die den Eutiner andıdaten VO  ea} der Examinatıons-
ehörde zugestellt werden pflegte. Sie enthielt Anweısungen betr. Anord-
NUNSCH des Generalsuperintendenten, Verweise durch das Oldenburger Con-
s1ıstor1um, Streichung VO  —; der Kandidatenlıste dgl.m

Sieche Niedersächsisches Staatsarchiıv Oldenburg, Bestand 42351 Weıte
Teıle der diesen Ausführungen zugrunde gelegten Aktenvorgänge erhalten
den Rang eıner jJjüngeren kirchengeschichtlichen Urkunde und sınd eshalb

Siıehe Gesamtbericht uüber das nıeder-/ f wortlich abgedruckt worden. ”aa
Beıtrage und Mitteilungen des ere1nsdtsch Kandidatenprüfungswesen Iın

schl.-holst. Kirchengeschichte, 19. Bd (19 S. 106 ff.)
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Nach diesen 1er Grunderlassen wurden seıit 18928 F1 alle Kan-
didaten des Fürstentums Lüuübeck 1n Oldenburg tentiert und CXd-

mınıert: eın lebhafter Austausch VO  —; Geistlichen setzte ein, oft
wurden schon lange 1mM ÖOldenburgischen tatıge Geistliche „Zu den
besten hiesigen Predigerstellen befördert”“.

I1 Dieses Reziprozitaätsverhaältnis wurde nach Erlafß der 18490er
Kirchenverfassung, gültig für das Herzogtum Oldenburg,

VO  - Grrund auf erschuttert und loöste tiefgreifende innerkirchliche
und kirchenverfassungsrechtliche Diskussionen auS, die den
Grundfesten der staatlichen Einheıt VO Fürstentum un: Herzog-
tum ruttelten.

Am 19. November 1849 eröffneten die KEutiner (Regierung un:
Consistor1um) den Briefwechsel miıt dem Oldenburger Staatsminı-
sterıum und dem dort NECUu begründeten berkirchenrat. Der rofß-
herzog hatte laut Kirchenverfassung 3. August 1849 die
Wirksamkeit des UOldenburger Konsistoriums insofern aufgeho-
ben, als Auftfsıcht und Leitung der dortigen kirchlichen An-
gelegenheıten dem Oberkirchenrat übergeben wurden. Da nNnu  - 1M
Fürstentum Luübeck bıs dato dıe kırchlichen Angelegenheiten noch
auf die bisherige Weise verwaltet wurden, erhob sich dıe Frage,
ob dıe alte Verbindung mıt dem oldenburgischen Konsisto-
r1um, wonach dieses die gesetzliche KExaminationsbehörde Wal,
für die eutinischen Kandıidaten noch als tortdauernd etrachten
a©1 Das oldenburgische Konsıistorium ware nach W1€E VOT bereıt,
das Kxamen übernehmen, NUuTr glaubte 65 das nıcht ohne beson-
ere Autorisation tun dürfen. Die Eutiner Regjerung behielt
sich VOTI, ber die FKinwirkung der Oldenburger Kirchen-
verfassung auf dıe kirchlichen Verhaäaltnisse des Fürstentums und
se1ine Bindung Oldenburg ausführlicher berichten. Das BC-
schah ın einem 10. Februar 1851 begonnenen, ohne Zweifel
sehr sorgfältig vorbereıteten Briefwechsel, der dıe „gegenseıtıgen
Beziehungen 1ın kirchlicher Hinsicht zwischen dem Herzogthum
Oldenburg un dem Fürstenthum Lübeck“ Z Ihema hatte Der
Oldenburger Oberkirchenrat fungierte be1 der Bearbeiıtung und
Beantwortung der Eutiner Eıngaben als Ratgeber des Staatsmin1-
ster1ums:

Am 298. Dezember 1849, also 1m Erlafßjahr der Oldenburger Kır-
chenverfassung, hatte 1ne Höchste Miıtteilung das Eutiner Konsistorium
bestimmt, dafß der Oldenburger ÖOberkirchenrat sıch bereıt erklärte, An Bezıe-
hung auf dıe Prüfungen der Candidaten Aaus dem Fürstenthum Lübeck und
deren Beaufsichtigung bıs weıter 1m wesentlichen nach den bestehenden Geset-
Z  — verfahren“. Die Oldenburger Kirchenverfassung hatte ber die gesamte
1r Gesetzgebung und das Kirchenregiment einer frei gewählten Synode
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des Herzogtums, hne weıtere inmischung des Staates, überlassen. Danach
für die KEutiıner die Garantıen betr. die Fortdauer der alteren orschriften

un: (resetze 1ın Wegfall gekommen; die gesamte Kontinuitat der wechselseitigen
11t. Auch das Prinzıp der 1828er Gleichberechti-Beziehungen Wal 1ın Frage geste

Zung WAar durch die Kirchenverfassung selbst schon de facto aufgehoben WOTI-

den Die Synode hatte noch keineswegs beschlossen, ob „fürstliche” Kandidaten
nach der Reihenfolge ihrer Inskription eschäftigt werden wurden, während
ber Oldenburger Geistliche nach den 1m Eutinischen noch unveränderten (Gre-

Außerdem WAar den Oldenburger Gemeindensetzen hıer gleichberechtigt
das freıe Wahlrecht eingeraumt worden.

In dieser Umbruchsphase der gegense1t1g Beziehungen ergriff zweifellos
die Kutiner Kirchenbehörde dıe Initiative, wenıgstens VOon dem Augenblick a

als s1e diese mehr lokalen Vorgaäange rundsatzfragen ausweıtete: ,7 Der ut1-
bedenklich erscheinen mussen, siıch 1n

NCT Kirchenbehörde hat bisher schon
ihren Vorschlägen ZUTr Wiederbesetzung hiesiger Kirchenstellen auf ENDUT-
SET Bewerber beschränkt seche Denn „Oldenburgische Prediger VCI-

lassen 1m allgemeınen NUr uns«crn 1ıhr Heimatland un begegnen hıer VO  - VOTI1-

hereıin Mißtrauen, weiıl die kirchlichen erhältnısse VO  - den Oldenburgischen
zeıgen, sich z B auch NUuULr der hiesigenabweichen. Je ungeeı1gneter S1€ siıch abe

henden Formen des Gottesdienstesauf uralter Sıtte und Gewohnheıit eru
der Amtshandlungen anzubequemen, un!: ]je mehr iıhnen das Verständniß der
Landessıtte un: der eigenthümlichen Sinnesart unsereI Landbewohner abgeht”,

schneller entstünden die SESPANNten Verhältnisse innerhalb der Ge-
rzahl unsereI Gemeinden AaUus Ange-meınde. „Die Zusammensetzung der Meh

hörıgen verschieden Staatsgebiete giebt ergleichen Übelständen noch ıne
tiefer greifende Bedeutung. Vom kırchlichen Standpuncte AauS, welcher

durchaus maßgebend geworden, MU: MNan daher 1mM diesseıtigen Interesse durch-
Einheit des Diıenstes für en-

AaUus wünschen., daß dıe seıt 1837 angenOomMMECN' daßburg un Kutin nıcht weıter Is gegenseıt1g ındend betrachtet werde,
daher die 1m (sanzen hr tüchtige Holsteinische eistlichkeit VOIl der Con-
CUTTCHZ hiesigen Pfarrstellen nıcht ferner ausgeschlossen se1n MO Es
dürftten sich damıt auch tür die hiıesigen Candıidaten leicht Vortheıile verbinden

mehr bietenlassen, welche ihnen das Herzogthum Oldenburg doch jetzt n1
wurde wahr-

ermas. Bei den mehrfachen gegenseit1g Einpfarrungen
scheinlich nıcht schwer halten, eın Abkommen mıiıt der chleswig-Holsteinischen
RKegjierung treffen, welchem zufolge nach vorgängıger Einführung des Wahl-
rechtes der Gemeinden be1 allen Kirchen des Fürstenthums das Präsentations-
recht bei den beiderseitigen gemischten Kirchspielen dergestalt getheilt würde,
dafß das Patronat jedesmal zwel,; die Obrigkeıit des ingepfarrten Dıstricts hne
Rücksicht auf Indigenatrechte jedesma eınen Candidaten präsentieren hätte,
wobel dıe hiesigen Candidaten insofern SCWinnen würden, als sodann die Zahl

ahl gelangen könnten, grade VeCI-der Predigerstellen, welchen s1e durch
doppelt würde, während auch dıe Gemeinden gewiß siıch dabe1 sehr wohl befin-
den wurden, da jeder Theil seıne besten Candıdaten präsentiren S1 be-
eitern würde.“

Fürstliche Dörfer be1 königlichen Kirchen, be1 hansischen und holsteinischen
AÄmtern und umgekehrt, auch fürstliche Kirchengemeinden betreuten könig-
lıche, hansısche eic Dorfschaften
In den fünfziger ff Jahren hielten die ersten eutinischen Gemeinden
eigene Gemeindeordnungen, sogenannte Kirchenorganısationsgesetze. Die
gesetzgeberische Arbeit ıhNCN füullte dıe zweıte Hälite des Jahrhunderts
Aus.
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Nachdem die Frage der Kandidatenprüfungen sıch 1U ZU Grundsätzlichen
ausgeweıtet hatte, beantragte die Eutiner Regierung beım Staatsministerium

dafß den hiesigen Kandidaten der Theologie welche iıhr Examen
machen wünschen, freigestellt wurde, siıch deshalb beim Oberkirchenrat Ol-
denburg melden der SC1 auch miıt jedesmal Trst einzuholender Ge-
nehmıigung der Eutiner Kiırchenbehörde die Zulassung ZUr Prüfung be1
anderen auswartıgen Prüfungsbehörde suchen namentlich der Schleswig-
Holsteinischen die Prüfungen sechr vıel strenger sınd als Oldenburg,
ber uch den Vortheil gewähren, daß Wer den ersten harakter ekommt WEeT
1NE SCWISSC eıt je] studiert hat dadurch 1DS50 das Indigenat für die
Herzogthümer erlangt

11 daß den Eutiner Candidaten und Predigern ewißheit daruüuber VCI-
werde dafß ihnen nach WIC Vor verstattet sSC1N solle, sıch Herzog-

thum Oldenburg mıiıt Jever Hülfspredigerstellen der bei Predigerwahlen
melden be1i gleicher Berechtigung Oldenburgischer C'andidaten und Prediger
hıinsıchtliıch der hier vacant werdenden Stellen

111 dafß die Eutiner Kırchenbehörde ıhren Vorschlägen beı Anstellungen
VO  - Hülfspredigern un Predigern der Präsentationen Wahlstellen nicht
terner gehalten SC1MN MOSC Ermangelung Eutiner Bewerber ausschliefßlich
OÖldenburgische Candidaten un Prediger berücksichtigen

Die federführenden Konsistorialen Eutin dıe Reg1e-
rungsmitglieder Hellwag, Kındt un! ncke

Der Oberkirchenrat W1C65 SC1INECT Antwort daraut hin, daß der Art 123
des Kirchenverfassungsgesetzes bestimme dafß alle kirchlichen orschritten
Kraft bleiben bis 106 üniftige Gesetzgebung S1C andere dafß Iso die diıese
Richtung zıelenden KEutiner Besorgnisse überflüssıg „will der
Öberkirchenrat nıcht verkennen, WIC 111C Verbindung mıiıt eswWI1g-Holsteın

kirchlicher Hinsicht Aus mehreren Gründen sich empfehlen mag dennoch
„dürfte wunschenswerth SCIMN, da C111 bereıts geknüpftes Band der kirch-
lıchen Gemeinschaft zwıschen ZWEC1 Landestheilen desselben Staates soweıt
ırgend möglıch erhalten werde

Er Be1i Zulassung Oldenburger Kırchendiensten
INUSSCH Tentamen un Examen VOT der Oldenburger Prüfungsbehörde abgelegt
werden Die Eutiner haben bei Vakanzen Ermangelung CISCNCTI andidaten
LUT auf UOldenburger zurückzugreıfen, da sonst dıe Bewerbungsmöglichkeiten
der Uldenburger Geistlichkeit geschmälert wurden (Schreiben des Staatsmin1-
sterı1ums VO Februar

Die Eutiner Regierung antwortete unterm 11 Mai 1851 ausführ-
lıchen Memorandum Sie erklärte sıch einverstanden. miıt kirchlichen Ver-
bındung Schleswig Holstein lange warten, „bis auch Holstein ZUr

Neugestaltung der kirchlichen Verhältnisse geschritten werde betonte ber
dafß das Heranholen VO  - Geistlichen jetz schon möglıch WAaTe Die Eutiner Re-
S1ıCcruNg erklärte sıch einverstanden. daß Eutiner Kandıdaten WECINN S1C 1e]
geprülft werden fortan keine Oldenburger Kandidaten mehr sind Aber dıe
Freiheit hıezu den andidaten des Fürstenthums verschaffen MUu: die hıesıge
Kirchenbehörde nach WIC VOT darum anlıegen, weil seı1t Einführung der ÖOl-
denburgischen Kırchenverfassung das Verhältniß zwischen dort un hier der
IThat wesentlich verandert ist Die Regierung 111 noch VO  - den tiefst Lie-
genden absehen., dafß die Oldenburgische 1r der bedeutungsvollen Frage
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el der Bekenntnisschriften durch Art des Verfassungsgesetzes * 1Ne
Entscheidung getroffen hat, die die übrigen evangelischen Landeskirchen, un
unter iıhnen dıe hıesige, bıs jetzt entweder nıcht traten der ber getroffen
haben, daß selbst raglıch se1n kann, ob in ihnen einem, auf jener Seite
stehenden Candidaten eın Predigtamt übertragen werden wuüuürde”? und
ware doch nıcht undenkbar, daß e1n, 1m Fürstenthume geborener andıda bei
den vielfaltıgen un Nn  N Beziehungen Holstein mıiıt seinen Neigungen
sowohl als auch 1ın mehr als einem Falle, mıiıt seinen Ansichten, auf dieses
Nachbarland sıch hingewıesen an  © dann ber möglicherweıse alleın

des angeführten Art.9?2 willen, auf Schwierigkeiten stoßen könnte
Außerdem ware das Furstentum „BCS“. das Herzogthum 1m Nachtheıile,

WECNN dieses se1ine Pfarrer sıch Aaus dem Umfange der DANZzZEN evangelischen
Kirche entnehmen dart jenes dagegen be1 Vorschlägen Besetzungen sıch
nach Ww1e VOL, außer auf sich selbst, auf Oldenburg alleın beschränkt sıehet.
Wenn sich ruher Pfarrbesetzungen handelte, standen dort ZU Aus-
ahl Oldenburger un zunächst Kutiner, hıer Eutiner un zunächst Oldenbur-

dafß Oldenburger un nebenSCT, das WAar gleichmäßig. Jetzt ist dort 5
Eutinern alle anderen sonstigen andıdaten Bewerber se1n können... dazu
kommt als eın Zweıtes, dafß früher ın Oldenburg das Konsistori1um, w1e hıer
die Regierung, se1 1U Besetzung, se1 Präsentatıion, 1n Händen hatte Jetzt
ıst 212er diefß Verhältnifß geblieben, ın Oldenburg ıst, während der Oberkirchen-
rath dıe Ernennung der s- un Vacanzprediger hat, jede sonstige Ernen-
NunNs wegflällıg, da jede Präsentatıon auf 1n der Wahlordnung angeord-
efe Veröffentlichung des einzelnen Gemeindekirchenrats durch Anschlag
die Kirche reducırt un die Besetzung iın die Hände der Gemeindeversammlun-
SCH gegeben, die 4. Sonntage nachher siıch AUuUs der ahl der sämmtlıchen
Bewerber den ıhnen angeEMESSCH erscheinenden Seelsorger durch Stimmen-
mehrheıt erlesen... UN: WEnnn ferner INE Kırche dıe hısher mıt ronsıstorıaler
Verfassung mıt einer andern Consıstorialen ın TEWULSSET bundesmäßıger Bezıie-
hung stand, sıch plötzlıch INE synodale Verfassung vo  S der Freisinnigkeit g1eht,
daß, WaAaS dıe Kirchenleitung etrif fl uch nıcht eiınmal dıe Präsentatıon
Pfarrämtern noch der Behörde verbleibt, und (1 dıe Lehre etrif fl, da 1ch
dıe Geltung der Bekenntn1isse abgeschaffl wırd, ıst, WwW1e ıimmer INa auch
ber Schritte dieser Art urtheilen maßs, selbst dann, WEeNN dies günstıigsten
geschieht, VOoO  — Erschütterungen des Verhältnıisses reden. gewiß eın echt VOI-

handen“ In allen Punkten erneuerte dıe KEutiner Regierung ıhren vormalıgen
Antrag, spezıiell betr. Anschlufß AanNns benachbarte Herzogtum Holsteın, mıt dem
sıch „nach einıgermaßen geregelten dortıigen Verhältnıssen mnelleicht [44 ıne
Ormltlıche Vereinbarung ber dıesen Paunct mogte treffen lassen“

Die gesamte, fruchtbringende Diskussion zwischen der Eutiner Regie-
LUNS un: dem Staatsminısterium konnte 1n der Tat diesem Zeitpunkt noch
nıcht 1m Siınne der reformerischen eutinischen Vorschläge abgeschlossen werden.
Vielmehr erstrebte das Staatsminıiısteriıum die kirchenrechtliche Angleichung der
eutinıschen Verhältnisse die seı1t 1849 1ın Oldenburg bestehenden: das wurde
durch dıe Kirchengemeindeorganısationsgesetze erreicht. die seıt der Jahrhun-

4  4 Artikel „Sie duldeten keine Beschränkung der Glaubens- un Gewissens-
freiheit weder durch Bekenntnisschriften noch durch kirchliche Anordnungen
und KEinrichtungen.“ (Staatsarchiv Oldenburg. Bestand 31
Konv Gedruckt 1m: Gesetz- und Verordnungsblatt für chie evangelısche
Kirche des Herzogtums Oldenburg, Band, Stück, Seite Datiert: Au-
gust 1849 Veröffentlicht: August 1849
Art der Verfassung.
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dertmitte ın ununterbrochener Folge die einzelnen Kirchengemeinden des Für-
stentums modernisierten un dem neuzeıtlıch gepragten Gemeindeleben Tür
un Tor öffneten.

1851 gab Iso keine NECUEC Prüfungsordnung. Eın Gutachten des Ober-
kirchenrats verlautbarte: 1850 hatten sich wel eutinische Kandidaten Siewer-
SC}  —_ un Jappe) bereits tentiert, ZUT Prüfung gemeldet pPro mınıster10; s1e erhiel-
ten dıe ufgaben zugestellt; beide lıeferten auch die schriftlichen Arbeiten
pünktlich e1n, ber die Klausuren verzögerten sich, weil dıe VO  - der Olden-
burger Synode erwählten „Hülfs-Examinatoren sofort einzutreten sich gl
Unwohlseins außer Stande erklärten“. Als dann die schwebenden erhandlun-
SCn Wwıe ben geschildert die Lösung der ın kirchlicher Hinsicht be-
stehenden Reziprozıitäts- Verhältnisse einsetzten, sah der berkirchenra VON
einer Prüfung ab, den Candidaten die Reise hne Erfolg für iıhre dem-
nächstige Stellung ersparen”.

Es erschien auf Grund dieses Gutachtens ıne Resolution unter OÖöchster
Genehmigung Ihr zufolge wurden die Kandıdaten ZUTE „Vollendung der miıt
ıhnen bereıts begonnenen Prüfung DTO Ministerio” vorgeladen, nach Oldenburg

kommen.

Eıne Umänderung der Prüfungsordnung aus der eıt Mai/Juni 1851, Iso iın
direktem Anschluß diese Emanzipationsgespräche „scheint nıcht be-
stehen”“ (Schreiben des Nieders. Staatsarchıvs 63) Auch der Wort-
laut der Resolution ZUT Fortsetzung der bisherigen Prüfungsformen ist noch
nıcht bekannt. Er kann gef. spater dieser Stelle falls gefunden wird,
nachgetragen werden.
er 1964 Inzwischen ıst die Erarbeitung der Eutiner iırchenverfas-
sungsgeschichte des 19. Jahrhunderts bis ZU Emanzıpatıon VO  — der olden-
burgischen Landeskirche beendet worden, inklusive der Separation des eut1-
nıschen Kandidatenprüfungswesens.)


